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Nichtsdestotrotz findet eine 
heftige Diskussion pro und 
contra Gentechnik in unse-
rer Gesellschaft statt. Es gibt 
eine Reihe von Befürwor-
tern, aber noch mehr Skepti-
ker. Dabei ist allerdings fest-
zustellen, dass bezüglich der 
Technologien und ihrer An-
wendungen sowie bezüglich 
der tatsächlichen Möglichkei-
ten und Grenzen eine große 
Unwissenheit herrscht. Wer 
kann schon erklären, was 
Klonen wirklich bedeutet, 
was Gentherapie oder »Tissue 
Engineering« ist und was mit 
diesen Methoden heute wirk-
lich möglich ist?

Dieses Lexikon macht es 
sich zur Aufgabe, die wich-
tigsten Biotechnologien und 
ihre konkreten Anwendungen 
zu erläutern. Es zeigt an einer 
Vielzahl von Beispielen, wie 
die Gentechnik unser Leben 
heute bereits verändert, und 
liefert Fakten und Argumente 
für die gesellschaftliche und 
ethische Auseinandersetzung. 
So wird gezeigt, was man mit 
Genen alles machen kann: von 
der Antikörpertechnologie bis 
zum Therapeutischen Klonen 
werden Begriffe und Zusam-
menhänge erläutert. Die An-
wendung der Gentechnik in 
der Landwirtschaft wird an-
hand einiger Beispiele (Bana-
ne, Mais, Zitrusfrüchte u. a.) 
vorgestellt sowie der Einfluss 
der Gentechnik auf die Her-
stellung von Lebensmitteln 
aufgezeigt. In der Medizin 

werden die neuen Möglich-
keiten in Prävention, Diag-
nose und Heilung, z. B. von 
Allergien, Erbkrankheiten 
oder Querschnittslähmun-
gen aufgezeigt. Aber auch die 
neuen ethischen Herausfor-
derungen werden nicht außer 
Acht gelassen. In einem um-
fangreichen Kapitel widmen 
sich die Autoren den Risiken 
und dem Missbrauchspotenti-
al der Gentechnik. In einem 
gesonderten Kapitel werden 
ethisch-moralische Fragen 
wie »Designerbabys«, Em-
bryonenforschung oder das 
Klonen von Menschen erör-
tert. Am Ende jedes Kapitels 
wird auf weiterführende Li-
teratur verwiesen.

Die Beiträge sind in einer 
allgemeinverständlichen Wei-
se geschrieben und benötigen 
kein spezielles Vorwissen aus 
Biologie oder Genforschung. 
Deshalb eignet sich das Lexi-
kon hervorragend für einen 
Einstieg in die Thematik und 
für eine Erweiterung des Wis-
sens um Möglichkeiten und 
Grenzen der Gentechnologie 
– eine Grundvoraussetzung 
für eine fundierte Teilnahme 
am gesellschaftlichen Diskurs 
über die Gefahren der Gen-
forschung.

Anke Graneß

TERRE DES FEMMES (Hg.):
Schnitt in die Seele. Weibliche Genital-
verstümmelung – eine fundamentale 
Menschenrechtsverletzung. 
Mabuse-Verlag, Frankfurt 2003. ISBN 
3-935964-28-5, 329 Seiten.

Hinter dem Kürzel FGM (Fe-
male Genital Mutilation) ver-
birgt sich ein Phänomen, das 
vielen Millionen von Frau-
en und Mädchen, ja selbst 
(Klein)Kindern unermessli-
ches körperliches und seeli-
sches Leid bereitet, aber dank 
engagierter Aufklärungsar-
beit, wie sie nicht zuletzt die 
Menschenrechtsorganisation 
»Terre des femmes« leistet, 
immer mehr ins Bewusstsein 
der (Welt-)Öffentlichkeit 
tritt. Was lange Zeit verharm-
losend als »Beschneidung von 
Frauen« bezeichnet wurde, 
ist ein schwerwiegender Ein-
griff, der mit alten kulturel-
len, gesellschaftlichen und 
auch religiösen Traditionen 
zusammenhängt und deshalb 
auch einer interkulturell sen-
sibilisierten Auseinanderset-
zung bedarf.

Schon in der Einleitung 
zu diesem Buch, das der 
1999 im Verlag von Terre 
des femmes erschienen Text-
sammlung »Weibliche Genital-
verstümmelung. Eine fundamen-
tale Menschenrechtsverletzung« 
nachfolgt, weisen Gritt 
Richter und Petra Schnüll 
auf die entscheidende Frage 
nach dem »universalen Gel-
tungsanspruch der Allgemei-

nen Erklärung der Menschenrech-
te der Vereinten Nationen« 
(17) hin, deren Einforderung 
nicht selten mit dem Schlag-
wort »Kulturimperialismus« 
zurückgewiesen wird. Was 
also tun, wenn »FGM zur be-
wahrenswerten afrikanischen 
Tradition (v)erklärt wird« 
(53) und die gezielte Aufklä-
rungskampagne westlicher 
Medien als »Rassismus« (91) 
bezeichnet wird? Wie da-
mit umgehen, dass staatliche 
Verbote der FGM – sogar in 
europäischen Ländern – ig-
noriert werden, wofür »das 
allgemeine Schweigen über 
das Thema, der starke Glau-
be an die unhinterfragte Tra-
dition, mangelnde Bildung 
und schwierige Lebensbe-
dingungen« (232) den Grund 
abgeben, verstärkt durch die 
Erfahrung »der imperialis-
tischen Politik europäischer 
Staaten« sowie durch die Hal-
tung des »Misstrauens gegen-
über westlichen Moralvor-
stellungen« (233)?

Der vorliegende Sam-
melband gibt nicht nur einen 
konkreten und umfassenden 
Einblick in ein Problem, das 
nach wie vor ein Tabu dar-
stellt, sondern bezieht klar 
Position, was die interkultu-
relle Vermittlung menschen-
rechtlicher Fragen betrifft. 
Gritt Richter bringt diese 
Option auf den Punkt: »So 
wichtig Respekt und Sensibi-
lität für andere Traditionen, 
Kulturen und Religionen 
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sind, Menschenrechte gelten 
überall und für alle Men-
schen« (159). Auch Abdou 
Karim Sané nimmt eindeu-
tig Stellung: »Weibliche Ge-
nitalverstümmelung ist eine 
Menschenrechtsverletzung 
und hat gar nichts, aber auch 
gar nichts mit Kultur zu tun. 
Traditionen und Rituale, die 
die Hälfte der Bevölkerung 
verstümmeln, sind nicht er-
haltenswert« (97). – Die 
Lektüre und Rezeption die-
ses Buches ist zweifellos ein 
wichtiger Beitrag, um vielen 
Frauen einen »Schnitt in die 
Seele« zu ersparen, der wohl 
endgültig der Vergangenheit 
angehören sollte.

Franz Gmainer-Pranzl

Hamid Reza YOUSEFI, Ram Adhar MALL:
Grundpositionen der interkulturellen 
Philosophie.
(Interkulturelle Bibliothek. Hg. Hamid Reza 
Yousefi u. a., Band 1). 
Verlag Traugott Bautz, Nordhausen 2005. 
ISBN 3-88309-160-9, 133 Seiten.

Als ersten Band der Schrif-
tenreihe »Interkulturelle Bibli-
othek«, die im Mai 2004 von 
Hamid Reza Yousefi, Ram 
Adhar Mall, Ina Braun 
und Klaus Fischer mit dem 
Ziel begründet wurde, »For-
schungen und Erkenntnisse 
interkulturell ausgerichteter 
Wissenschaftszweige über 
ihre jeweiligen Fachgrenzen 
hinweg einer interessierten 

Öffentlichkeit zugänglich zu 
machen« (Vorwort, 7), legen 
die beiden Autoren eine Ein-
führung in Grundfragen, Me-
thoden und Problembereiche 
interkulturellen Philosophie-
rens vor.

Im allgemeinen Teil 
(11–102, verfasst von H. R. 
Yousefi) geht es – angesichts 
von Vorurteilen, Zentrismen 
und Universalansprüchen 
kultureller und politischer 
Art – um die Programmatik 
interkultureller Philosophie, 
die keine Perspektive, kein 
Begriffssystem und keine 
Tradition privilegiert, denn: 
»Die philosophia perennis ist 
etwas von allen zu Suchendes 
und nie endgültig Gefunde-
nes; sie ist ein Weltkultur-
erbe« (33). Mit »interkultu-
reller Orientierung« ist also 
»kein Resultat, sondern ein 
Prozess« (41) gemeint, der 
zwar von historisch gewach-
senen Zentren ausgeht, aber 
keine Absolutheitsansprü-
che erhebt. Der Blick auf 
vier exemplarische Ansätze 
(H. Kimmerle, F. M. Wim-
mer, R. Fornet-Betancourt, 
R. A. Mall) zeigt, in welchen 
Diskursformen sich das An-
liegen interkultureller Ori-
entierung umsetzt. Beson-
deres Augenmerk legt Verf. 
auf das dialogische Verfahren 
der »Angewandten Toleranz« 
(vgl. 83–85) und den Schritt 
»von der apozyklischen zur 
enzyklischen Hermeneutik« 
(101), also von einer autozen-

trischen Sichtweise zu einem 
umfassenden Dialog.

Der systematische Teil 
(102–132, verfasst von R. A. 
Mall) setzt sich vor allem 
mit dem Begriff »Konsens« 
auseinander und plädiert auf 
dem Hintergrund einer »The-
orie der Überlappung« für 
eine »interkulturelle Verstän-
digung im Geiste reziproker 
Einwilligung« (115), die nicht 
einen »Konsens« um jeden 
Preis anstrebt. Mall ist über-
zeugt: »Die Kanonisierung 
des Konsenses schadet mehr 
als sie nützt, und dies philo-
sophisch, religiös, kulturell 
und politisch« (117). Eine 
Explikation des Ansatzes 
»Analogischer Hermeneutik« 
(vgl. 119–125) sowie eine Zu-
sammenstellung von Thesen, 
»was interkulturelle Philoso-
phie ist bzw. nicht ist« (vgl. 
126–128), beschließen den 
Band.

Franz Gmainer-Pranzl

Ines Caroline ZANELLA:
Kolonialismus in Bildern. Bilder als 
herrschaftssicherndes Instrument mit 
Beispielen aus den Welt- und Kolonial-
ausstellungen. 
(Beiträge zur Dissidenz. Hg. Claudia von 
Werlhof, 17). Peter Lang. Europäischer 
Verlag der Wissenschaften, Frankfurt 
2004. ISBN 3-631-52729-2, 168 Seiten.

Auf den so genannten »Welt- 
und Kolonialausstellungen« 
des 19. und 20. Jahrhunderts 
wurde ein Bild fremder Kul-

turen vermittelt, das die poli-
tischen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Interessen der Ko-
lonialmächte widerspiegelte 
und zugleich einen bestimm-
ten Typus »des Fremden« in 
den Köpfen und Herzen vie-
ler Menschen ausprägte. Die 
aus Innsbruck stammende 
Politikwissenschaftlerin und 
Philosophin Ines Caroline Za-
nella hat diese koloniale Dra-
maturgie und Konstruktion 
zum Thema ihrer höchst auf-
schlussreichen und spannen-
den Arbeit gemacht und den 
»Kolonialismus der Bilder« als 
imperialistisches und patriar-
chales Herrschaftsinstrument 
de- und rekonstruiert.

Die Präsentation kolo-
nialer Explikate, der Aufbau 
»überseeischer« Kulissen, das 
Vorführen von Tieren, auch 
das Auftretenlassen von Men-
schen aus Afrika und Asien 
zog die Besucher der Welt-
ausstellungen in Scharen an. 
Die Faszination des »ausge-
stellten Fremden« ließ aller-
dings die eigentlichen Motive 
mehr oder weniger unsicht-
bar werden: das tiefsitzende 
Überlegenheitsgefühl, das 
Hand in Hand ging mit der 
Ideologie der »Zivilisierung«; 
die Unfähigkeit, etwas an-
deres als die eigene Identität 
zuzulassen: »Die Konfron-
tation mit dem Anderen ist 
ein altes Problem in Europa 
– das europäische Denksys-
tem kann das Andere nicht 
anerkennen« (43). Letztlich 
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